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für meinen Vater 
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1. Annahme 
 

Die Welt wird gebi ldet aus einem einzigen Prinzip, das das Leben, die Mate-
r ie und Energie, al les Sichtbare und Unsichtbare bestimmt, gleichzeit ig das 
Kleinste und das Größte darstel l t  und ein Tei l  sowie das Ganze ist .  
 
 

2. Einlei tung 
 

Die Antwort ist  ein Wort.  Ein Wort das das Prinzip gleichsam wie eine Formel 
ausdrückt, die Wirkl ichkeit genauso wie einen Traum widerspiegelt und die 
einfache Wahrheit  ist .  
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Die Gedanken und die Sprache sind ein Abbi ld und Bestandtei l  dieser Welt,  
wie die Beobachtungen, die sie ausdrücken sol len.  
Die materiel len und sichtbaren Formen sind sehr ähnl ich, man begegnet ih-
nen tagtägl ich. Bei ungenauem Betrachten kann man die sich wiederholenden 
Strukturen erkennen. 
 
Es ist  unmöglich die kleinsten und größten Bestandtei le dieser Welt  direkt zu 
erfassen, auch wenn sich die Mittel  dazu sich ständig verbessern. Aber wenn 
man voraussetzt,  dass sich das Gesuchte überal l  befindet,  lassen sich die 
Mit tel  auf den Betrachter selbst reduzieren. 
 
Die Suche in dem Leben als einen Tei l  der Materie ist  ein Weg gleichbedeu-
tend mit der in fernen Galaxien oder kleinen Tei lchen. Denn Erf indungen ha-
ben diese auch immer zum Ergebnis. 
 
Die Welt ist  von einem Dual ismus geprägt, der in wel lenart iger Bewegung 
Höhen und Tiefen verbindet.  Es sind die Unvereinbarkeiten, die jegl ichen 
Gleichklang verbieten. Und dennoch ist er da. Scheinbar material is iert und 
kompliziert  s ich al les, in der menschl ichen Entwicklung wie auch in dem ei-
genen Leben. Es wird nur die Komplexität und Material i tät gesehen, da diese 
offensicht l icher sind. Aber das Gegentei l  f inden gleichzeit ig statt,  die geist i -
ge Entwicklung und der Drang zur Veral lgemeinerung. 
 
Die folgenden Ausführungen zeigen eine andere und vor al lem für jeden ver-
ständl iche Sicht dieser Welt auf, in der Hoffnung eines Glaubens, einer Ge-
sel lschaft und einer Wissenschaft .  
 
 

3. Prinzip 
 

Es wird vorausgesetzt, dass in einem geschlossenem System sich der homo-
gene Kern mit der ihm umgebenen Hül le in einem Gleichgewicht bef indet. 
Dabei werden Hül lmengen - eine gleichförmige Menge mit einer begrenzen-
den Bahn - beschrieben, aus deren Lage sich die Eigenschaften eines jeden 
Punktes ergeben.  
Zunächst ist  ein scheibenart iger Schnit t  mit  einer angenommenen Höhe 
durch die Mit te des kugelart igen Systems zu führen. Betrachtet wird nur die 
Schnittseite. 

 

Kern

innere H ü lle

äußere  H ü lle
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In die vorhandenen Zwischenräume werden weiteren Hül lmengen gesetzt,  die 
abstandhaltende und verbindende kreisförmigen Bahnen oder auch einen Ä-
ther bi lden. 

 
 

H üllm engen

 
 

Abb i ldung  3  
 

Noch ein symmetr ischer Schnit t  wird durch die Mit te geführt und dabei nur 
die eine Schnittseite betrachtet.  

 

 
 

Abb i ldung  4  
 

Die verbleibende Schnit tseite wird jetzt in ihrer angenommenen Höhe ge-
zeigt,  die sich wie folgt darstel l t .  
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Die Darstel lung st i l is iert,  dh. auf größere Bahnen angewendet, ergibt diesen 
Ausdruck. 

 

 
 

Abb i ldung  6  
 

Ausgehend von dem zentralen Kern wird der Weg bis zur äußeren Hül le 
durchwandert.  Das Durchschreiten wird mit tels Sprache vorgenommen. 
 
Für die Hül lmengen (kleine Kreise) lassen sich rund gesprochene Laute - Vo-
kale - und für die gekreuzten Bahnen (große Kreise) kurz gesprochene Laute 
- Konsonanten - einsetzen. 
 
Damit ergibt sich folgender Ausdruck  
 

a=atat 
 

Hier können auch bel iebige andere Vokale und Konsonanten eingesetzt wer-
den, wie zum Beispiel  
 

o=ogod 
 
Die beschriebenen treffen aber am besten zu.  
 
Dieses Prinzip ist nicht nur symbolisch, sondern ebenfal ls eine anwendbare 
Formulierung, wenn auch keine gült ige Formel. 
 
 

4. Wirkungsweise 
 

Man stel le sich zwei gleiche stat ische Mengen als Schnitte durch kugel ige 
Körper vor.  Diese bi lden zweifelsohne ein Gleichgewicht.  

 

 
 

Abb i ldung  7  
 

Sobald jedoch eine Menge, als ein kohärentes Verhalten, in Rotation ge-
bracht wird, wird dieses Gleichgewicht aufgehoben. Die sich drehende Menge 
stößt die andere ab. Um weiterhin innerhalb eines geschlossenen Systems im 
Gleichgewicht zu bleiben, fäl l t  am Rand der rot ierenden Menge eine halten-
de, begrenzende Bahn aus. Diese entsteht auch aus dem Abstand zum Zent-
rum durch den Geschwindigkeitsabfal l ,  dh. es setzt eine Material isierung ein.   
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Abb i ldung  8  
 
 

Die Entwicklung ist jedoch noch einseit ig und es lagert sich mehr Material  
ab. Durch den wachsenden inneren Druck des Randes und aus der Notwen-
digkeit ein Gleichgewicht herzustel len, beginnt eine Aufspaltung des Randes 
mit einer neuen Menge. 

 

 
 

Abb i ldung  9  
 

Diese neue Menge bi ldet die eingebundene Energie und stel l t  zusammen mit 
den begrenzenden Bahnen die Materie dar. 
Die wesentl iche Eigenschaft  dieser Energie ist,  variabel zu sein und freie 
Energie an den Ursprungsort zurück zu geben. Gleichzeit ig versetzt es die 
zentrale Ausgangsmenge in Rotat ion. 
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Der Kreislauf ist hergestel l t .  
 
Ausgehend von dem beschriebenen globalen System, stel len die zentralen 
Bahnen Energie und die materiel le Welt den Zwischenraum mit den umhül-
lenden Bahnen dar. 

 

Ene rg ie

Mate rie
 

Abb i l dung  11  
Wellenbewegungen entstehen durch die abrol lenden Bahnen der eingebun-
denen Energie. Kein Punkt kann diesen Weg verlassen, es sei denn er befin-
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det sich im Zentrum dieser Energiehül le und wandelt sich durch Kontraktion 
in freie Energie um. 

 

 
 

Abb i ldung  12  
 

Als Beweis für dieses Prinzip sol l  das Leben selbst gelten in einem al l tägl i -
chen Ausdruck, der analog dem aufgezeigten Prinzip aufgebaut ist und in 
Deutsch wie folgt lautet.  
 

Da=muss_mir_etwas_einfallen 
 

oder in einer der gleichbedeutenden Form 
 

Da_muss_mir_etwas=einfallen 
 

Dieser Ausdruck (es gibt auch viele andere) tr i f f t  sehr gut das beschriebene 
Prinzip in der deutschen Sprache. Da es sich hier aber eher um eine Formel 
handelt ,  muss diese überal l  gelten. 
Bei dem innerl ichen Aufsagen, wie ein sich wiederholender Psalm, r ichtet 
sich der eigene Körper an seiner Symmetrieachse aus, material is iert  und 
versucht ein geschlossenes System zu bi lden.  

 
 

5. Schlusswort 
 

Nichts ist  schneller als das Licht.  Genau dieses Nichts ist  die beschriebene 
freie Energie, die die rückläuf ige geradl inige Kraft  bi ldet und das Gleichge-
wicht herstel l t .  Zwei zentrale Bewegungen bestimmen diese Welt. Die Mate-
r ial is ierung und Energetisierung. Beide sind für die Herstel lung des welt l i -
chen und geist igen Gleichgewichts notwendig. 
 
Der Unterschied zwischen der Energie und Materie ist,  dass der freien Ener-
gie die gebundene Energie fehlt,  die sie abbremst. Von daher ist  freie Ener-
gie zeit los schnel l .  
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Energie
 

 
Abb i ldung13  

 
Das Leben entsteht nicht mit  einem großen Knall ,  sondern nur der Zerfal l .  
Einen Urknal l  hat es soweit  es die Entstehung des Universums angeht sicher-
l ich nicht gegeben. Auch lässt sich mit einem gekrümmten Raum Gravitat ion 
nur mit  Gravitat ion erklären, aber nicht die eigentl iche Ursache, die Bestim-
mung in def inierten Bahnen. Baby- oder sonstige Paral leluniversen exist ieren 
nur dann, wenn sich diese ebenfal ls in einem Gleichgewichtszustand bef in-
den, mit  einem gemeinsamen Zentrum. 
 
Die starken und schwachen Kräfte der Physik zeigen die unterschiedl ichen 
Wege der eingebundenen Energie in offenen Systemen auf.  
 
Der Weltraum sieht in al len Richtungen gleich aus, da Materie oder einge-
bundene Energie immer in Bahnen gezwungen bleibt. Dh. eine Welle ent-
spricht einer abrol lenden kreisförmigen Bahn, in der keine Tei lchen, auch 
nicht das Licht,  abweichen können. Diese bi lden einen Äther, der den Raum 
fül l t .  Mit  genügend Anstrengung kann es gel ingen uns selbst zu entdecken 
(siehe Abb.12). 
 
Der Unterschied zwischen der lebenden und der leblosen Materie besteht 
darin, dass lebende Materie immer ein offenes System bi ldet. Gekennzeich-
net ist dieses System bei höher entwickelten Lebewesen von einer Symmet-
r ieachse, die die tei l t .   

 

 
 

Abb i l dung  14  
 
Wir al le werden sterben, jeder einzelne und irgendwann auch die Menschheit .  
Der Alterungsprozess ist  in Wirkl ichkeit nur ein Abweichen von der eigenen 
Symmetrieachse infolge der Material is ierung. 
 
Da stel l t  s ich natürl ich die Frage nach dem Sinn der menschl ichen Existenz. 
Die Antwort ist ,  wir und al le anderen leben und erleben unseren eigenen vor-
best immten Traum. Der Traum ist der Antrieb und das Davor und Danach. 
Hier f inden sich die Zeit  und die Entfernung in einem Punkt zusammen. 
 
Die Welt ist  absolut determinist isch, ebenso die Gedanken, letzt l ich jedoch 
genauso vom Zufal l  geprägt,  denn Nichts innerhalb des geschlossenen Sys-
tems kann die Zukunft vorherbestimmen. 
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Unser Gehirn ist  nur eine Rechenmaschine. Werden dieser Maschine die 
r ichtigen Fragen gestel l t ,  gibt sie i rgendwann auch die entsprechenden Ant-
worten. 
 
Es gibt unendl ich viele Beispiele für das beschriebene Prinzip. Betrachtet 
man einen menschl ichen Körper, davon den Kopf, eine Hand oder eine Pflan-
ze, der prinzipiel le Aufbau ist immer gleich. 
 

Baum

Auge

Mensch

 
 

Abb i l dung  15  
 
Man kann diese freie Energie schwarzes Loch, auch Gott oder Ich nennen. 
Das kann sich jeder für sich entscheiden. Wir glauben innerl ich al le an eine 
al lgemein gült ige Gerechtigkeit oder auch Gleichgewicht,  sonst wäre eine 
Gesel lschaft oder das gemeinschaft l iche Leben nicht mögl ich. Durch zuneh-
mende Vertei lung des Wissens des Einzelnen werden die Privi legien der 
Vorherrschaft  abgebaut. 
 
Materie entsteht aus dem Nichts (freie Energie) und verschwindet darin wie-
der. Was bleibt ist  der Traum, der dieser Energie entspricht.  Auch in der Ge-
genwart zeichnen die Träume auf,  wie sich Ereignisse unterschiedl icher zeit-
l icher und räumlicher Abstände verschmelzen. 
 
Die Frage, die mögl icherweise nie beantwortet werden kann, ist  der Auslöser 
der Bi ldung von Materie. Entweder herrscht in dem geschlossenen System 
ein minimales Ungleichgewicht oder es gab einen Impuls von Außen. Über 
das Zweite sol l te man l ieber nicht nachdenken ohne sich unendl ich neue 
Fragen stel len zu müssen.  
Jeder kann sich aussuchen an was er glaubt,  an einen Gott, s ich selbst oder 
an gar nichts. Al les ist  r ichtig. Der Inhalt  ist der gleiche, nur die relat ive 
Selbstbestimmung ist  eine andere. 
 
Mir ist  klar,  dass jeder, der das gelesen hat, nicht daran glauben kann. Es ist 
leider nur durch ausprobieren nachweisbar. Die Auswirkungen sind weit  rei-
chend. 
 
Aber, jeder der glaubt, das Prinzip ist r icht ig, sol l te es weitergeben. 
 

 
Lars Werner 


